
Herr Schack, Sie kennen sich als
Sportpsychologe aus mit der
Frage, wie Sportler auf extre-
men Druck reagieren. Kam die
Nachholpartie für die BVB-
Spieler nach dem Anschlag zu
früh?
THOMAS SCHACK: Nein, im
Gegenteil. Nach so einem Vor-
fall ist es gut, schnell wieder
zu sportlichen Anforderungen
und zu Routine zurückzukeh-
ren. Das Spiel wird ihnen in je-
dem Fall geholfen haben, ab-
zuschalten.

Können sich Sportler nach so ei-
nem Ereignis voll und ganz auf
den Wettbewerb fokussieren?
SCHACK: Es ist unwahr-
scheinlich, dass sie während-
dessen an etwas anderes den-
ken. Bei längeren Unterbre-
chungen innerhalb des Spiels
kann es aber sein, dass sie mit
ihren Gedanken abschweifen.
Dagegen müssen sie dann an-
kämpfen – zum Beispiel mit
Atemtechniken.

Sind professionelle Sportler auf
so eine Situation vorbereitet?
SCHACK: Nein, für solche Er-
eignisse sind Akteure im Sport
nicht geschult. Genauso we-
nig wie ihr Trainer- oder Be-
gleitpersonal. Durch den Vor-
fall haben sie eine direkte Art
von Bedrohung erlebt. Sie wird
durch den dabei verletzten
Spieler verstärkt wahrgenom-
men, weil es jeden hätte tref-
fen können. Das ist eine ganz
neue Dimension und nicht mit
üblicher Leistungsfokussie-
rung im Sport zu vergleichen.

Wird der Anschlag die Spieler
künftig weiter belasten?
SCHACK: Ja, es ist damit zu
rechnen, dass langfristig un-
erwartete Probleme auftreten
werden. Die Verarbeitung wird
weitaus schwieriger sein als
zunächst angenommen. Es
kann in den nächsten Wo-
chen zu einem Posttraumati-
sches Stress-Syndrom kom-
men – oder erst in einem Jahr.
Schlaflosigkeit und Muskel-
zittern sind mögliche Folgen.

Was können die Betroffenen
dagegen tun?
SCHACK: Der Austausch mit
der eigenen Familie und dem
sozialen Netzwerk ist beson-
ders wichtig. Man muss sich
klarmachen, was es bedeutet,
angreifbar zu sein. Darüber
müssen die Beteiligten reden.

Das Gespräch führte
Ingo Kalischek

Thomas Schack
von der Uni Bielefeld.
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